Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine ا‎ 
17. Stuͤck. 


Den gen May 1807. 


Erklärung des Kupfers. 


Das Nicolai⸗Thor zu Breslau. 


Wenn gleich dieſes Thor ſchon mehrmals abgebil⸗ 

det worden iſt, ſo konnen doch unſre Sefer eine neue 
Darſtellung deſſelben jetzt nicht übel aufnehmen, da 

es einen Theil feiner ehemaligen Zierden, den Thurm 
und die es umgebenden alten Mauern auf immer 
verliert und ſie in Kurzem nur noch in dieſem Bilde 
vorhanden ſeyn werden. 

Das Werk ſelbſt iff ein ehrwürbiges Denkmal 
der gothiſchen Baukunſt, wie dies ſchon der Augen⸗ 
ſchein lehrt. Der Bau deſſelben ward 1479 anges 

fangen und 1503 geendiget; es iſt alſo das aͤlteſte 
der Breslauiſchen Thore. Der Name des Baumei⸗ 
ſters iſt unbekannt. Es ift wahrſcheinlich, daß es 
ehemals einen Thurm hatte, denn Pols Annalen 
erwaͤhnen einer Abtragung deſſelben im Jahre 1688, 
ſammt dem Dache, das darauf beſindlich war. An 
die Stelle des Thurms wurde der obere Theil mit 
ster Jahrgang. N R Schieß⸗ 
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Schießſcharten verſehen, die noch jetzt daran beſind⸗ 
lich ſind. Es ward mehrere male ausgebeſſert, und 
ſogar, wie z. B. beim Einzuge König Wladislaus 
und Kaiſer Rudolphs (1510. 1571.) gemalt und 
bunt angeſtrithen. 

Von auſſen zeigen ſich mehrere Figuren von 
Stein ausgehauen. In der Mitte ſieht man Chri⸗ 
ſtum am Kreutz, darneben Johannes und Maria. 
Ueber dem Kreutz ſteht die bekannte Inſchrift: 

Jesus, Nazarenus, Rex Judæorum, 
und zwar, wie fie urſpruͤnglich war, in ebräifcher, 
griechiſcher und lateiniſcher Sprache, die aber vor 
50 Jahren ſchon nicht mehr zu leſen war. Zur Rechten 
und Linken des Erucifires zeigen ſich zwei in Stein 
ausgehaune Wappen, wo auf dem einen der böhmis 
ſehe Löwe, auf dem andern der Schlefifche 
Adler ſich beſindet. Unter dem Erſtern iſt fol⸗ 
gende Schrift zu ſinden: 
„S. IMP. SERENISSIMI PRINCIPIS, 
ET DOMINI DNI. WLADISLAI REGIS 
HUNGARIE BOHEMIE etc. 1503. 
Unter dem zweiten aber: 
ERECTUM EST HOC OPUS 
IN DIE SANCTE SOPHIE 
ANNO DOMINI ` 1503. 

Im Jahre 1802 erhielt der dabei befindliche 
Thurm ein Dach. Er diente ſonſt den Baugefang⸗ 
nen des Breslauiſchen Gouvernements — unter 

dem Namen des Nikelſtocks — zur Wohnung. 

Jetzt wird er, als ein Theil der Feſtung, ebenfalls 
geſprengt und niedergeriſſen. Die Mauern deſſel⸗ 
ben haben alſo über 300 Jahre geſtanden. 

aka i Grau; 
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Grauſame Lift. a 


Die Regenten von Fez, welchen man, wie bes 
nen von Marocco, faͤlſchlich den Kaiſertitel ertheilt, 
zeichnen ſich, gleich andern african iſchen Bey's oder 
Kaliphen durch große Stupidität und ſeltne Grau⸗ 
ſamkeit ſeit langen Zeiten aus. Sie behandeln ihre 
Unterthanen als Geſchoͤpfe, mit denen ſie nach Will⸗ 
kühr verfahren dürfen und opfern Tauſende ihren is 
ſten und Leidenſchaften, oft einer einzigen, von ihnen 
aufgefaßten Grille auf. Folgende wahre Begeben⸗ 
heit iſt ein Beweis dieſer Behauptung. 

Mehmed Almebdi hatte mit einer benach⸗ 
barten Nation, die ihren Nacken unter das Joch ſei⸗ 
ner Tyranney zu beugen verweigerte, lange Jahre 
Krieg geführt, ſchon manchen Sieg erfochten, kurz 
vorher aber ein Treffen verlohren, worein er ſeine 
Truppen mit blinder Hitze geführt hatte. Um den 
geſunknen Muth der Soldaten wieder zu beleben, 
erſann er folgende ſowohl alberne, als grauſame Lift. 
Er berief eine Anzahl ſeiner ihm ergebenſten Offiziere 
und verſprach ihnen eine anſehnliche Belohnung, 
wenn ſie das, was er von ihnen verlange, thun 
würden. Sie ſollten nehmlich im naͤchſten Schar⸗ 
mützel als von den Feinden getroffen, zur Erde fal⸗ > 
leu, ſich todt fielen und dann von einigen feiner 
Vertrauten in Gräber tragen und leicht verſcharren 
laſſen, aus denen fie ihm alsdenn auf ſeine Anfrage 
die Antwort ertheilen müßten: daß es ihnen jetzt im 
Paradiefe fehr wohl gehe und fie dort als Belohnung 
ihrer Tapferkeit unausſprechliche Freuden genoͤſſen, 

die allen denjenigen zu Theil würden, bie ihnen in 
: N 2 vieſem 
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dieſem Kriege nachfolgten.“ Die ungluͤcklichen Offi- 
ziere mufiten es verſprechen. 
Im nächſten Gefecht geſchah, was er befohlen 
hatte. Er ſelbſt eilte ſchnell herbey, ließ die Ge⸗ 
allnen unter die Todten bringen und dieſe mit jenen 
ſo einſcharren, daß den Letztern noch ein kleiner 
Raum zum Athemholen uͤbrig blieb. Hierauf eilte 
er zur Armee, verſammelte um Mitternacht die Sol⸗ 
daten und redete ſie folgendermaßen an. „Kaͤmpfer 
Gottes! Vertheidiger des Glaubens! Beſchuͤtzer der 
Wahrheit! Der Engel des Propheten iſt mir ers 
ſchienen und hat mir befohlen meine Feinde ganz zu 
vertilgen. Allen, die in dieſem Kriege getoͤdtet 
werden, ſind beſondre Belohnungen beſchieden. Die 
ſchon Gefallnen wandeln auf dem grünen Teppich 
des Paradieſes. Ich ſoll hingehen und ſie an eurer 
Spitze befragen und ihr Mund ſoll noch einmal zur 
Verkündigung der Wahrheit fib, öffnen. Mit Dies 
ſen Worten fuͤhrte er ſie aufs Schlachtfeld, ließ einen 
weiten Kreis um die Graͤber ziehen und rief dann 
mit lauter Stimme aus: „O ihr treuen hier verſam— 
melten Helden, die ihr für den Glauben und für 
das Vaterland geblutet habt, eröffnet nun nach dem 
Willen des Propheten euern Mund und macht der 
Welt bekannt, zu welchen Freuden ihr hingegangen 
ſeyd, und wie diejenigen belohnt werden, die im 
Kampfe fallen. Da erhob ſich aus den Graͤbern ein 
Gemiſch von mehrern dumpfen Stimmen, welche 
ſprachen: „Dreimal Heil den Gluͤcklichen, die uns 
nachfolgen. Wir genießen die Wonne des Paradie⸗ 
es, für welche die Sterblichen keine Worte ha⸗ 
ben.“ > به بع‎ gr 5 
Er: 
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Erſchrocken, uͤberraſcht, neu befeelt verließ die 
ganze Verſammlung darauf den Kampfplatz und eilte 
zu neuen Siegen. Mehemed aber blieb in der Naͤhe 
der Graͤber, ließ ſie vollends mit Erde verſcharren 
und mit den Fuͤſſen fefttretem Die Ungluͤcklichen 
wurden alſo lebendig begraben; nur ein einziger 
arbeitete ſich noch aus dem Sande hervor und ent⸗ 
floh auf einem europälfyen Schiffe der Tyranney 
ſeines فك‎ 


E Cu 


An Lid a, 
uͤber > 
das Abgases, des Fruͤhlings und der Liebe. 


Wenn Frühlüngshauch 5 
die Flur, und auch 3 
des Haines Bäume bebtättent, 
Schalmeienton 
der Hirten, — ſchon ’ 
die Thaler wieder ER 


Dann reget fih 
fo wunderlich, 
im Bufen des Mädchens die bete, 
dann kennt das Herz, 
5: nicht Leid, nicht Schmerz: - 
nur ſuͤſſe wonnige Triebe. * i ; 
Und welche Luft, e Erd 
durchſtroͤmt die Bruſt grain 
des fühlenden Zünglings nicht wither? 
Wie toͤnen da, 
nicht fern und nah 
{ der Minne zärtlichfte Lieder? 


Die Lerche ſchwingt 

fh hoch, und ſingt 

in unerforſchlicher Ferne. 

Im Murmelquell 

glänzt klar und hell 

der blaue Himmel voll Stunt. 


5 


O ſuͤſſes Kind! 


drum komm geſchwind 

hin in die ſchattige Laube / 
und goͤnne mir, 

daß ich dort Dir 


den erſten der Küffe raube. 


Oort finde ich 

Du Holde, Dich 

So oft uns Hesperus wünket, 
und auf der Au 

im Perlenthau 

des Mondes Wiederſchein blinket. 


Dann rollt die Zeit 

mit Leichtigkeit, 

hin über der Erdenbahn Krippen, 
und Vollgenuß, 

gewährt ein Kuß — 5 
von Deinen roſigen Lippen. 5 
Verſtummt im Hain 

bei Luna's Schein, 

vie flötende Nachtigall wieber, 
und wird das Laub 

des Herbſtſturms Raub, 

ſo IS auch unfere 0 
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Bis wiederum 

ein Winter um, EN 
die Veilchen wieder ſich blauen, 

dann ſingen wir 

Du mir, . ich Dir, 

die zaͤrtlichen Lieder von neuen. 


Schmit. 


Gelehrte ſchleſiſche Frauen. 

Ueber den Werth der gelehrten Frauen ſind die 
Meinungen ſehr getheilt und viele wollen von ihnen 
durchaus nichts wiſſen. Allein es dient doch keiner 
Dame zur Schande, ſo neben ihrem wichtigern haͤus⸗ 
lichen Berufe auch irgend einmal einen kleinen Streif⸗ 
zug in das Gebiet der Wiſſenſchaften zu thun, und 
ſogar als Plaͤnkler auf den Feldern der Schriftſtelle⸗ 
rey zu erſcheinen. Einer ſchleſiſchen Dame dieſer 
Art iſt bereits in dieſen Blaͤttern (Jahrg 7. S. 476) 
wiewohl nicht in Ehren, gedacht worden. Es 
würde indeß unſern Schönen zur Schande gereichen, 
wenn ſich nicht Mehrere anfuͤhren lieſſen. Wir er⸗ 
theilen daher aus einem ältern Verzeichniſſe“) gelehr⸗ 
ter ſchleſiſcher Frauen hier nur die Vorzuͤglichſten 
mit und winfchen, daß es irgend Jemand bis auf 
die neueſte Zeiten fortſetzen moͤge. 


Baruth Eſther Freyin von Rochau (geb. 1652 
im Schloß Königsberg, geſt. 1692.) Eine Dame 
von vieler Beleſenheit. Sie ſchrieb nur geiſtliche 
Lieder, die nach ihrem Tode 1693 in 12. zu Brieg 
gedruckt wurden. 


9) 8. C. Eberts Schleſiens hoch und wohlgetezrtes Grauen: 
zimmer. Breslau, 1727. 
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Chriſtiane Cunrad geb. Tileſius (geb. 139 t. 
gelt. 1625.) Eine gelehrte Frau, doch keine Schrift: 
ſtellerin. Sie unterrichtete ihren Lohn, (Johann 
Heinrich) eine Zeitlar-g ſelbſt. 

Juſtina Sigismunda ‚Dietrich, (geb. zu 
Jauer) war Hof-Wehmutter am Churfürſtl. Bran⸗ 
denburgiſchen Hofe. Ihre Schrift über das Hebam⸗ 
menweſen kam 1690 in 4. zu Coͤlln mit Kupf. heraus 
und wurde von der mediciniſchen Facultaͤt zu Frank⸗ 
furth an der Oder ſehr empfohlen. 

Catharina Dorothea von Hellwig, (geb. 1696 
zu Breslau). Ihr Vater, ein Arzt, weckte ſchon 
früh die Anlagen ihres Geiſtes. Sie war noch nicht 
10 Jahr alt, als ſie ſchon Lateiniſch und Franzöſiſch 
verſtand, viele geographiſche und theologiſche Kennt: 
niſſe beſaß und deutſche Verſe ſchrieb. Sie ftarh 
etwas uͤber 11 Jahr alt, von vielen Gelehrten bei 
dauert, 

Mariane Kottulinski trat, vielleicht aus 
Armuth, zur katholiſchen Religion über und entſagte 
Öifentlich ihrem Glauben in einer Rede auf der Burg 
zu Breslau. Sie ward nachmals Nonne in dem 
5 Claraſtift. 

Anna Laub an geb. Hantſchel, (geb. zu 
Sprottau 1574. geſt. zu Brieg 1626.) ſchrieb ein 
artiges Latein in Proſa und Verſen und Briefwech⸗ 
ſelte mit der bebe Dichtertn ihrer Zeit Kein 
Meliſſa. 

Johanna 80 f geb, v. Tſebammer, (farb 
1604.), erhielt eines Gebetbuchs wegen, welches 
nach ihrem Tode herauskam, von einem Prediger 
ihrer Zeit den Beinahmen: Mirgculum mundi. 

3 . Mars 
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Margaretha, Herzogin von Muͤnſterberg, 
a 1473. vermählt 1494. geſt. 1830.) ſchrieb 
die Geſchichte der Leiden und des Todes Jeſu in 
Verſen, welche nach ihrem Tode ihr Sohn George, 
Domprobſt zu Magdeburg und Biſchof zu Merſeburg 
drucken ließ. 

Anna Beata von a ar von Schertz und 
Plißcowitz, (ſtarb 1690ʃ⁴) eine gelehrte Dame, 
welche auch deutſche Verſe ſchrieb, von welcher ein 
gleichzeitiger Dichter, ein Herr v. Bene ah 
gendes ruͤhmt: . 

„Dein himmliſcher Verſtand iſt ferner bod zu 
preiſen: 
Du konnteſt Deinen Witz auf مس جني‎ Arten i 
Wie man in Büchern ſonſt von klugen Frauen lieft. 
Dein weiſes Reden drang bis in die tiefſten Herzen, 
5 * wohlgeſetzter Brief nahm Geiſt und Sinnen 
ein u. ſ. w. ١ 
nr Vortſezung folgt.) 


l 1 


Der Mund des Schwaͤtzers iſt ein Gluͤckstopf, 
> ein refe; das Meifte find‘ Nieten. 8 


Witz iſt das Salz der Vernunft. Wer immer 
wibelt iſt ein Wirth, der ſeinen Gaͤſten Salz für 
Speiſe giebt. 


Das iſt die beſte Ehe, wo der Mann das baut 
das Weib das Herz iſt. سام‎ 
geiden: 


— 


266 


Lieidenſchaft 16 anfangs eln goldlockigter Knabe, 
den wir koſend auf unſerm Schooße wiegen. Er⸗ 
waͤchſt er, fo wird's ein Rieſe, der mit blinkendem 
Dolche ſeinen eignen Vater niederſtößt. = 


. 
١ id ی‎ 


Andreas Dudith. 
fi (Fortſetzung.) | 
Hier, zu Padua, begann für ihn eine neue 
Laufbahn, die literariſche. Es iſt indeß hier der 
Ort nicht ein Verzeichniß ſeiner Schriften anzufuͤh⸗ 
ren, das nur unſre Leſer ermüden würde, Es ſind 
theils Ueberſetzungen ins Lateiniſche, theils eigne 
Arbeiten, philoſophiſchen und philologiſchen Inhalts. 
Z3u Ende des Jahres 1559 kehrte er auf An⸗ 
ſuchen feiner Verwandten in fein Vaterland zurück, 
befuchte aber vorher zwei damals merkwürdige Höfe, 
den des Großherzogs Cosmus J. zu Florenz und 
der verwittweten Koͤnigin von Frankreich Cat ha⸗ 
rina Medices zu Paris, und wurde Beiden per⸗ 
ſoͤnlich bekannt. Nach ſeiner Ruͤckkunft im Jahre 
` 1561 ertheilte ihm Ferdinand J. ſogleich die biſchöf⸗ 
liche Wuͤrde zu Tina in Dalmatien, welche Papſt 
Pius IV. das folgende Jahr beſtaͤtigte. Da die 
Ungariſche Geiſtlichkeit um dieſe Zeit auch einige Ab⸗ 
geordnete zu der Tridentiniſchen Kirchenverſammlung 
zu ſenden aufgefordert wurde, ſo wählte man ihn 
1 ١ und 
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und noch einen zweiten Biſchof / als die Wuͤrdigſten, 
denen man dieſe Angelegenheit anvertrauen konnte. 
Kaum hatten ſie Beide, welches anfaͤnglich einige 
Schwierigkeiten verurſachte, Sitz und Stimme erz: 
halten, ſo zeichnete ſich auch ſchon Dudith durch 
ſeine große Beredſamkeit vor vielen Andern zu ſeinem 
Vortheil aus. Es iſt aber falſch, wenn man bes 
hauptet, daß er ſchon damals fuͤr die Abſchaffung 
des Coelibats der Geiſtlichkeit geſprochen und die 
Ehre derſelben als rechtmaͤßig vertheidigt habe, wenn 
er ſich gleich in allen ſeinen hier gehaltnen Reden mit 
ungemeiner Freimuͤthigkeit gegen viele zu der Zeit 
eingerißne Misbraͤuche des Klerus und der Kirche er— 
klaͤrte. Ein Theil der Verſammlung war mit dies 
ſen Aeußerungen hoͤchſt zufrieden, ein andrer dage⸗ 
gen nahm daher Gelegenheit ihn zu verfolgen, und 
ſobald als moͤglich zu entfernen. Der Papſt ſelbſt 
verwandte ſich ſeinetwillen an den jetzt regierenden 
Kaiſer Maximilian II. der ihn auch darauf, wiewohl 
ungern, zurückberief und ihm zur Belohnung ſeiner 
mannichfaltigen Verdienſte zwei Bisthuͤmer, das 
zu Chanad in Ober- und zu Fuͤnfkirchen in 
Nieder⸗Ungarn ertheilte. Dies geſchah i. J. 1863. 

Dudith war aber nicht blos Theologe, ſondern 
auch Hofmann, d. h. er verſtand alle jene Künfte, 
wodurch man die Herzen der Großen gewinnen und 
für ſeine Abſichten lenken kann. ies wußte der 
Kaiſer und erwaͤhlte ihn deshalb zu feinem auſſer⸗ 
ordentlichen Geſandten an dem Hofe Sigismund 
Auguſt, Königs von Pohlen, welcher eine jüngere 
Schweſter des Kaiſers zur Gemahlin hatte und gez 
ſonnen war, nach einer kurzen Ehe ſich wieder von 
1 : ihr 
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ihr zu trennen. Allein weder Dudith, noch der 
päpftlihe Geſandte waren im Stande, dies koͤnig⸗ 
liche Paar wieder mit einander zu verſoͤhnen und die 
Trennung der Ehe zu verhindern. Der Kaiſer ſah 
ſich daher genoͤthigt feine Schweſter zuruͤck holen zu 
laſſen, welches Geſchaͤft er unſerm Dudith auftrug. 
Die Verſtoßne ſtarb nicht lange darauf vor Gram. 
Waͤhrend ſeinem Aufenthalte in Cracau that 
Dudith einen der wichtigſten Schritte ſeines Lebens, 
welcher allgemeine Senſation und die wider⸗ 
ſprechendſten Urtheile uͤber ihn erregte: er entfagte 
allen ſeinen geiſtlichen Aemtern und Wuͤrden und 
trat öffentlich zur lutheriſchen Parthei über. 
Sey es, daß er überhaupt freiere Meinungen über 
die Religion hegte oder auf dem Concilio zu Trident 
tiefre Blicke in den klaͤglichen Zuſtand des damaligen 
katholiſchen Clerus, deſſen Mitglied er war, gethan 
hatte, kurz er achtete weder das Urtheil der Welt 
noch die Vortheile, deren er dadurch verluſtig ging. 
Der Kaiſer ſchien indeſſen weniger daruͤber betroffen 
zu ſeyn, als alle uͤbrigen, die ihn kannten. Er 
beftätigte ihn in ſeinem vorigen Poſten, als ſeinen 
auſſerordentlichen beſtaͤndigen Geſandten am polni⸗ 
ſchen Hoſe und willigte ſogar in ſeine Heirath mit 
einer ſchoͤnen Polin, Regina Strazzi, die Du⸗ 
dith auch im Jahr 1867 oͤffentlich vollzog. Man 
kann ſich denken, daß ein ſolcher Schritt ihm den 
ganzen Haß der eifrigen Katholiken zuzog. Der 
Papſt that ihn nicht blos in den Bann, ſondern ließ 
auch zu Rom ſein Bild, als das Bild eines treulo⸗ 
fen und ketzeriſchen Biſchofs verbrennen. Der Kaiz 
ſer entſchaͤdigte ihn dafür mit dem Titel eines gehei⸗ 
4 mea 
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men Raths und einem anſehnlichen Geſchenk an Geld 
und verſicherte ihn muͤndlich und ſchriftlich and 
dauernden Huld und Gnade. udith ward Vater 
von zwei Soͤhnen und einigen Toͤchtern, hatte aber 
das Ungluͤck, ſeine Gemahlin, nach einer ſieben Jahr 
geführten Ehe, wieder zu nenten ein wee 
der ihn tief erſchuͤtterte. 

gt Beſchluß Bio) 


Ace بختنم‎ 

für die Intereſſenten des 281 8] عأ ا‎ 

ſchen Erzählers, 

Nach der Anzeige des Herrn Kandidat Mentzel's 
in der literariſchen Beilage zu den ſchleſiſchen Pros 
vinzialblaͤttern April 1807 beſtaͤtiget Unterzeichne⸗ 
ter, als Verleger des Breslauiſchen Erzaͤhlers hier⸗ 
durch: daß Herr Mentzel ſeit dem 7ten Stuͤcke 
wirklich nicht mehr Mitarbeiter deſſelben und von 
mir ſelbſt dieſer Arbeit uͤberhoben worden iſt, wel⸗ 
ches man um ſo mehr ſich verpflichtet haͤlt, den Theil⸗ 
nehmern dieſer Zeitſchrift bekannt zu machen, als man 
ſich uͤberzeugt glaubt, daß ſowohl deſſen Stelle bins 
laͤnglich erſetzt, als auch der Erzähler durch deſſen 
Abgang ns beeinträchtigt worden iſt. 

Car! Friedrich Barth. 


n 
Die gegenwärtigen Herausgeber dieſer Blaͤtter 


9 ER in Zukunft von einem Jeden Beiträge 
in 
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in den Breslauiſchen Erzaͤhler aufzunehmen und auf 
Verlangen zu honoriren, wenn anders ſolche dem 
Plane und dem Zweck deſſelben entſprechen. Da 
aber nicht alle ſchkiftſtelleriſche Arbeiten ſich für dieſe 
Zeitſchrift eignen, ſo duͤrfen dergleichen eingeſandte 
Beitraͤge nur nachfolgende Aenne haben. 

Sie muͤſſen nehmlich 

1. nicht bogenlange, weitfchweifige und ermü⸗ 
dende Abhandlungen uͤber ſchon oft beſprochne 
und wenig intereſſirende Gegenſtaͤnde ſeyn. 
Lange Auffäge find, nach Schillers Urtheil, 
der Tod aller Zeitſchriften. 

2. Sie muͤſſen vaterlaͤndiſches Intereſſe haben 
und Gegenſtaͤnde enthalten, die in dieſen Blaͤt⸗ 
tern noch nicht vorgekommen ſind. 

3. Sie muͤſſen durchaus nicht wörtlich ent: 
lehnt, uͤberſetzt, oder aus andern Zeit⸗ 
ſchriften und Journalen abgeſchrieben ſeyn, 
weshalb ſich jedesmal der Einſender mit voll⸗ 
ſtaͤndiger Anzeige feines Namens und Charak⸗ 

ters den Herausgebern nennen und beſtimmt 
erklaͤren muß, ob fein Name unter dem Auf⸗ 
ſatze genannt, oder verſchwiegen, oder nur 
mit ein paar Buchſtaben angezeigt werden ſoll. 

4. Kein Aufſatz darf entweder die Sitten, die 
verſchiednen Religionspartheien und ihren Cul⸗ 
tus, noch irgend eine N Perſon oder 
Familie beleidigen. 

5. Gaͤnzlich ausgeſchloſſen von dieſen Blättern 
find alle Raiſonnements uͤber politiſche Gegen; 
ſtaͤnde, alle Zweideutigkeiten gegen irgend eine 
Regierung oder einen Monarchen, am meiften 
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gegen den Landesregenten, Theaterkritiken, 
gelehrte Fehden und Recenſionen neuer 
Schriften. 

6. Alle Aufſaͤtze muͤſſen ſprachrichtig, allgemein 
verſtaͤndlich und fern von aller gelehrten Pe⸗ 
danterie ſeyn. 

7. Launigte, humoriſtiſche Aufſaͤtze — mit Aus⸗ 
nahme aller Perſonalſatyren — kurze unterhal⸗ 
tende Erzählungen, Märchen, Sagen ꝛc. neue 

Charaden und Raͤthſel find beſonders wills 
kommen. 

8. Nur diejenigen Gedichte ſinden einen Platz, die 
das groͤßere Publicum intereſſiren koͤnnen oder 
ſich durch innern Werth beſonders auszeichnen. 
Gedankenleere Reime und Gelegenheitsgedichte 
(auf Tanten und Couſinen) koͤnnen nicht auf- 

genommen werden. 

Dabei erbitten ſich die Herausgeber folgende Bes 
dingungen: 

1. Die Aufſaͤtze franco unter der Aufſchrift zu 
erhalten: „An die Redaction des Breslaui⸗ 
ſchen Erzaͤhlers; abzugeben in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Carl Friedrich Barth zu 
Breslau.“ 

2. Es muß ihnen vergönnt ſeyn, bon jedem Auf⸗ 
{abe alles das wegzulaſſen und zu ſtreichen oder 
ändern zu duͤrfen, welches die tauſendfachen 
 Nüdfihten eines Volksblatts, zumal in der 
gegenwaͤrtigen Zeit, nothwendig machen. 

3. Das Honorarium, das nach dem innern Ge. 
halt der Auffäge ſich modiſizirt, nur von der 
Verlagshandlung zu beziehen, die daſſelbe 
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bald nach dem Abdrucke des Beitrags und der 
Erſcheinung des Blattes, worin derſelbe ent⸗ 
halten iſt, richtig auszahlen wird. Breslau, 
den 9. May 1807... l 
: Die Herausgeber des Breslaui⸗ 
ſchen Erzaͤhlers. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
: (Sieg.) 


Charade 


Wenn mein Erſtes Dib drückt an das liebevoll 
klopfende Zweite, 
Wie fühlſt im Innerſten dann Du Dich erfreut und 
1 begluͤckt! a 
Doch wenn das Erſte im Zorn greift nach dem furcht⸗ 
f ١ baren Ganzen, 
Dann droht dem Zweiten Gefahr, Wunde, ſelbſt 
blutiger Tod. 
Auf des Tyrannen Geheiß ſchoß einſt ein muthiger 
Schuͤtze 
Mit dem Ganzen dem Sohn gluͤcklich den Apfel 
1 vom Haupt. 
نے‎ — —-—¼ 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
zung bey Carl! Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iff außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
untern zu haben. f 
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